
st« users-singst 
spr- Otio Hausen i 

; Es war ein seltsame-» Anblick, wenn H 

:; M den Kleinen auf der Düne sitzen — 

« rings umgeben von den weidenden 

im. 
Einer-, mit dem ich einmal vorüber- . 

eng, mußte über ihn lachen; aber der «« 

tte iein Herz. Jch wenigstens konnte 

licht lachen über den Jungen, der so 
kläglich aussah in seinem aus des Va- 
ters Kleidern mit wenig Kunst und 

Liebe verfertigtem Anzug. Die Augen- 
brauen waren sast in einander gewach- 
sen, und die Augen selbst waren immer 

vermeint, und besonders die abstehende-a 
rathen Ohren machten das kleine bleiche 
Gesicht noch bleicher. Man sah es ihm 
In, daß er mehr Schläge als zu essen 
bekam: wann er aber zum ersten Mal 

geschlagen wurde, wußte er nicht mehr, 
denn das war zu lange her. 

Jiirgen hatte Geschwister daheim, die 
brauchten nicht aus die Düne zu gehen 
nnd den ganzen Tag bei den Gänsen zu 
stim, und die wurden auch nicht »im- 
sierwiihrend« geschlagen. Anna und 

Jakob waren jünger als Jörgen, und 

der Vater nahm fie aus den Schoß, 
wenn er Abends brimlam, und dieMut- 
tet liess sie nicht von sich, wenn sie zu ihr 
kamen. 

Daran dachte Jörgen ost, wenn er 

ans der Dürre saß, und dann mußte er 

wieder weinen. Die Thränen liefen ihm 
ans den Augen« ohne daß er es recht 
merkte; und einmal, als ich ihm zwan- 
zig Oere gab als Belohnung dafür, daß 
er rnir die Namen der Werber im Meere 
nnd der lleinen Landzungen nannte, 
weinte er mit derselben klägliche-i 
Miene, als wenn ich ihn geschlagen 
hätte; aber er weinte vor Freude. Jch 
weiß aber nicht. vb ihm die zwanzig 
Oere oder meine freundlichen Worte 
steht erfreuten. 

Arn Abend ging ich an dem Haus von 

örgens Eltern vorbei. Da stand der 
·ne Junge wieder an dem Garten- 

sann und preßte schluchzend sein ver- 

kehrtes Gesicht an die harten. grauge- 
--.-- —- Ins-LI- -Z-- IDZOlsns DIE -f 
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statr vor sich hin, dann saßte ihn wieder 
der Krampf und er klammerte sich an 

m zuckte und vrefzte wieder sein Ge- 

sicht an die Pfähle. Aber er weinte nicht 
mehr. 

«Jörgen«, sagte ich und trat an ihn 
bran, »Jörgen, was ist Dir?« 

»Mein Mutter« — stieß er hervor — 

«hat mir die Oere genommen — und sie 

O
-
 

waren mein —- aber die Anna wollte sie 
ben-— —« 

Damals sah ich tief in das Kinder- 
herz, und wir wurden Freunde. 

Einmal sagte mir Jörgen, ich sei der « 

; Einzige, der gut zu ihm rede, und das 

war sein Dant. 
Langsam tam der Herbst heran; die — 

Sonne konnte die Luft und das Meer ; 

chem Morgen war das spärliche dürre 
Dünengras schon zart bereist, manch- ; 
mal wehte anch schon jener schneidende 
Wind, der kalter ist ils ein Schnee- 
sitmn im Winter, über die öden Hai- J 

Jörgen mußte noch immer auf die « 

Dürre hinaus, und die wenigen Male, 
L die ich hinauskam, tras ich ihn wie-im- 
; mer bei seinen Gänsen, die noch das 

; allerlehte Dünengras abweiden sollten. 
I Das eine Mal zog sich durch sein blas - 

ses Gesicht ein blutiger Streifen, und 
er ging gebückt einher. Jch wollte ihn 
fragen, aber ich konnte es nicht über’s 
setz bringen, ich wußte ja, die Frage 
hätte nur den Schmerz erneut. 

An demselben Tage noch ging ich zu 

, und das sagte sie mir auch mit 

ei war mir, als wäre sie nicht immer 
so gewesen. Das war wohl nur eine 
subjektive Regung, denn ich konnte mir 
nicht denken, daß ein Mensch von An- 

an so lieblos sein könne. Ja, mir 
, sie haßte den Jungen, weil sie 

nicht mehr durchwärmen, und an man- 

i 
) 

l 

kgens 
Eltern. Jch hatte kein Recht. 

er harten Stimmen und jenen schar- 
Blicken, die selbst mich ihre ganze 

Gefühllosigkeit empfinden ließen. Aber ; 

rau Larssen zur Rechenschaft zu zie- 

III-O Hob-n fu«-ftp Der-i 

durch wurde mir ihr Wesen erklärli: 

ther. Dieser Haß, zu dem sie sich viel- 

leicht erst nur gezwungen hatte, mußte 
ihr Gefühl verhärtet haben. 

: Sie sagte mir, Jörgen sei dumm 
und ungeschickt, er sei störrisch und 

usveriräglichx übrigens, meinte sie zu 
leit, habe ihn der Vater blutig geschlci 

Land 
das mit Recht, denn Jörgen 

boshasterweise einen Teller mit 

pe zur Erde geworfen. « 

M sie mir das sagte, schien mir » 

Mdmteth daß sie sich nicht ganz 
dloö fühlte. Denn wozu hätte sie 

denn mir gegenüber zu vertheidigen 
, zumal sie mir gleich zu An- 

agie, ich habe kein Recht, sie zur 
schasi zu ziehen? 

statt Larssen scheint ihrem Mann, 
IV er Abends heimlam, von meinem 
·M gesagt und ihm auch Vorstel- 

geniacht zu haben, denn am 

sen Tage kam Latssen zu mir und 
s- 

. ich hätte seine Frau nicht zu be- 
und solle bleiben lassen, mich 

»« M utünimern. Er verdiewe 
ächlägh als er ohnehin 

en wae Schifer ein wettet- 
schwatzbärtiger Mann, dein 

is den Augen geschrieben stand, 
II Ue Mike Klasse« haßtr. 
« »s- szgssss sie-sk- Isi- gen e a 

Mwüemllienichi 

zeiget-. daß ihre sagen vermeint sparen. 

Jörgen war noch immer täglich auf 
der Dünr. Jhn fror. er ging Unruhig 
auf nnd nieder, die Gänse drängten sich E 

auch aneinander. s 
So traf ich ihn einmal, und da sagte ; 

er mir. daß es sein Vater so wolle. und ; 
er habe ckuch die Mutter geschlagen, 
weil es ihr nicht recht war. 

Das also hatte ich durch meinen ; 

gutgemeinten Besuch erlangt! Jn sol- 
cher Weise rächte sich der harte Latssen 
an dem Kind! 

Jch konnte an dem Tage nicht Ruhe 
finden. Jmmer mußt’ ich an die 

Grqufamteit des Schiffers denken, ich 
konnte sie nicht begreifen. Aber in ihr 
war nun doch ein Gefühl für ihr Kind 
erwacht! »Ihr war es nicht recht,« 
hatte der tleine Jörgen gesagt. 

Jch war so aufgeregt, daß ich schon 
zu Larfsen selbst gehen wollte, aber 
dann überlegte ich, daß dies nichts 
nützen würde. 

Mehrere Tage darauf sah ich Lars- 
sen. Er lam auf mich zu und grüßte· 
Jch war verwundert- 

»Herr Dotter, Sie wissen vielleicht« 
wo Jiirgen ist?" fragte er. 

»Nein,« sagte ich. »Aber warum 

fragen Sie mich?« 
»Ja,« meinte er zögernd, «er ist nicht 

zu finden seit gestern. — Bei Peter- 
sens ist er auch nicht. Eine Gans hat 
sich verlaufen, oder ein Seeadler hat 
sie geholt —« 

»Oder sie ist erfroren,« warf ich in 
scharfem Tone ein, und ich sah, wie 
Larssen zusammenfuhr 

»Ja, und da hat er sich nicht heimge- 
wagt,&#39;« fügte er nach einer Pause hinzu. 

Larfsen war verändert, er war 

scheu, ja sein Haß der »besferen.iilaffe« 
schien gewichen zu fein, fast demüthig 
stand er vor mir. 

Wir standen eine Weile stumm bei 
einander. Die Vorwürfe, die ich ihm 
machen wollte, las ich aber schon in sei- 
nen Augen. 

Am folgenden Tag mußte ich zu 
Uns-Tons 

dem armen Junge-ni! Wo war er? 
Jch klopfte an, Niemand lam. Jch 

klopfte stärker, da öffnete Frau Lots- 
sen. Sie weinte. 

»Nun, ift Jörgen gefunden?" fragte 

«Ja.« sagte sie tonlos und führte 
mich ins Zimmer. Da lag auf dem 
Bett Jörgen, ganz blaß, ausgestreckt, 
in feuchten Kleidern. Vor ihm fafz der 
Lotfe und rieb dem Jungen die Hand- 
flächen und rieb und rieb und hörte » 

nicht T 
Jörgen hatte sich in der Dachtam- «" 

mer in feiner Furcht versteckt und war 

erfroren in dem Wind, der durch die 
Dachfenfter ftrich. Nun hatten sich wohl 
in der Wärme die eingesogenen Glie- 
der wieder ausgedehnt, aber das Le- 
ben wollte nicht zurückkehren, fo lang 
auch der Lotfe die handflächen des 
Knaben rieb. 

» 

Als sie Jörgen zu Grabe trugen, 
fah ich Larssen wieder; er hielt stampf:v 
haft fein Gefangbuch in den Händen, 
fein Blick war fcheu. ; 

Eine Frau, die hinter mir im uge 
ging, erzählte unter vielem Schlu zen, 
daß sie längst gewußt habe, wie es 
kommen werde, und daß Larffen fie- 
nicht hätte heirathen sollen. 

»Aber er hat es wohl nicht gewußt,&#39;« 
meinte eine andere. Z 

Jch aber wußte nun, warum Latf- L 

fen die «beffere Klasse-« haßte. i 
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i lia- Crit-munt. 

l 

Der alte Kalmar Domotos war 

schon fein ganzes Leben hindurch ein 
Sonderling gewesen. Als junger 
Mann hatte er wahnsinnig verschwen- 
det, und feine mannigfachen Wechfel 
gaben feinem Vormund nicht wenig zu 
fchaffen. Dann aber, als er unbe- 
fchränlter Herr über sein Besitzthum 
geworden, war er mit einem Schlage 
wie umgewandelt und fing an, zu tm- 
ckern. Sein feliger Vater hatte es zu 
feiner Zeit auch nicht besser getrieben. ; 
Bis zu feiner Verheirathung verbrachte 
er fein ganzes Leben bei der Zigeuner- 
mnsif fmit der Stunde feintt Vet- 

heirathung jedoch war aus dem sinnlo- 
sen Verschwender plötzlich ein Geizhals 
geworden, der er dann auch ständig ge- 
blieben, obgleich ihm beim Anblick einer 
sidelen Gesellschaft die Augen vor Be- 
gierde funkelten. 

Der Komitatsvorsteher Gabor hatte 
sich bei einer Gelegenheit über ihn ge- 
äußert: 

»Er würde im Stande sein, das Ver- 
mögen eines Dariug durchzubringen, 
vorausgesetzt, daß es nicht ihm gehörte. 
Wenn es aber sein Eigenthum wäre, 
so würde er es verdoppeln.« 

Was herrn Domolos anbelangt, 
war dieser zwar ein Junggeselle geblie- 
ben, nichtsdesiowe er war aber mit 
der Zeit der Erbge z auch in ihm wach 

eworden. Und er würde die tausend zoch von Peries aller Wahrscheinlich- 
keit nach verdoppelt haben, wenn ihm 
aus seine alten Tage nicht die Jdee des 
Geschäfts gekommen wäre. Herr Do- 
motos aber betrieb einen ganz eigen- 
thümlichen handel. Er kaufte nämlich 
alles, was sur billiges Geld zu erlangen 
war, da er gehört, dasz sein Nachbar 
horoviz auch aus diese Weise reich ge- 
worden. Und auf seinem Herrenhofe 
war mehr alter unniiher Kram ausge- 
hiinst als in einer Trödlerbude, lauter 
Kraut , den er dann natürlicherweise 

los werden konnte. 
i e keu- muwichteii, vie vek sa- 

« 

Ferr begangen. war sein Testament 
r hinterließ fein gesammtes Bermss 

gen dem Sandor Litoan und dessen Ge- 
mahlin Kaman Lin-an, gebotene Ze- 
lizn. Wenn. aber sein lieber Refsez 
Sandor Litvan den er seit zehn 
Jahren nicht gesehen —da sich der Jun- 
ge irgendwo im Auslande herumtreibt 
—, nach Verlauf von zwei Jahren aufs ? 
die Eröffnung des Testamentes, infolge J 
der Weigerung des einen oder anderen 

« 

Theiless mit seiner lieben Nichte und 
lieblichem Trost seines Alters, Kaman 
Zelizy noch nicht&#39;·derheirathei wäre, so 
sollte das ganze Vermögen dem Kran- 
lenhause des Bezirles zufallen. 

ZumTeftamentsvollzieher hatte Herr 
Domotos seinen alten Freund, den 

Rechtsanwalt Lale Fazelas ernannt. 
Kaman lebte mit ihrer Mutter schon 

seit Jahren im Hause ihres Onlels re- T 

speltioe Bruders. Jedoch nach der 

Beerdigung des alten herrn hatten 
Beide das Schloß verlassen und waren 

in ihr altes Heim in Monoslo zurück- 
gelehrt. 

Der andere Erbe, Sandor Lin-an, 
hatte dem Begrähniß gar nicht beige- 
wohnt, er war zu jener Zeit gerade ir- s 
gendwo in Tunis. 

Kalmar Domolos ruhte schon iiher 
sechs Wochen unter der Erde, als sein 
Neffe nach Budapeft zurückgelehrt war. 

Jn seiner Wohnung angelangt, las er 

den Brief des Rechtsanwaits Fazelas, 
den er dort vorgefunden, und feine Ant- 
wort daraus war, daß er sich fiir die 
freundliche Benachrichtigung auf das 

Höflichste hedanlte. Es hatte ihn ein 
wenig gerührt, daß sein Onlel, der alte 
Sonderling, in seinen letzten Tagen 
seiner gedachte. Als er aber das wun- 

derliche Testament gelesen. mußte er 

unwillliirlich lächeln. 
»Sieh mal an, wie mir das Schick- 

fai freundlich gesinnt if·t!· Jch erhe so- 
ask clllc sjklllh Allcl lclukk Wut-I au- 

dieser Sache keine hochzeit, aber wohl 
— ein Kranienhaus.« 

Er versuchte es. sich auf seine kleine 
Kusine zu besinnen. Es waren unge- 
fähr zwölf Jahre her, daß et sie zum 
letzten Male gesehen· Da war sie sechs 

Fahre alt gewesen, ein kleines. dünne-. 
raunes Mädchen mit struppigem haar 

und großen schwarzen Augen. Litvan 
dachte bei Ich: 

»Ich hätte es mir nie gedacht, dakz ich 
der armen Kleinen dereinst so enen 

Schaden zufügen würde.« 
Il. 

Dieser Sandor Litvan war in seiner 
Art auch ein Sonderling, was lein 
Wunder, da er seiner Mutter nach aus 

der Familie Kalmars abftamrnte. Er 
war schon als Kind Waise geworden 
und führte ein freies Leben. Er war 

von Natur aus äußerst begabt und 

hatte mit feinem aufgeweckten Geiste- 
seinern verschiedenartigen Talent und 

seiner Geschicklichkeit den ganzen Kreis 
seiner Bekannten geblendet. Während 
feiner Lehrzeit war er der erste Stu- 
dent und der größte Ausbund. Er 
hatte sich auch zwei Divlome verschafft- 
Zuerft das als Rechtsanwalt. dann das 
eines Jngenieurs. Außerdem malte er 

vorzügliche Bilder, spielte wunderbar 
die Geige und war ein famoler Tän- 
zer. Wenn er kein Vermögen besessen 
hätte, hätte ihm auch Zehnerlei als Er- 
werb zu Gebote gestanden. Er war 

Künstler und Philosoph, Gelehrter und 
Bummler. Er lonnte beim Anblick ei- 
ner Blume in Entzücken gerathen und 
war im Stande.fiinf Nächte in einem 
Zuge durchzulneipen Das eine Mal 
war er ganz herz, das andere Mal 
aber von kaltem Eynismus durchdrun- 
gen. 

Litvan war von einer Schaar Kame- 
raden umringt, die ihn vergötterten 
und die er thrannisirte. Mitunter 
machte er sich plötzlich auf. ließ feine 
Freunde im Stich und ging auf Reisen. 
Und man wußte nie, wo man ihn zu 
suchen habe: ob er etwa in Montej 
Carlo die Spielbanl beftürnrr. sich an 

einer Bildergallerie ergöhe oder aber- 
eine berühmte Bibliothek studire. 

Einmal hatte e-. von einer Reise eine ! 

frifche Stirnwunde mitgebracht, unvi -... ----- II --44- ts- -:-s.4 --f-«l«- 
El »Ist-II- IIL sblqs UcIIIUIIJI ItsUtsssss 

Das andere Mal brachte er ein herr-v 
licheg Bild mit sich, das er am Meeres- 
strande gemalt. 

Er war nicht reich, sein geerbtes 
Vermögen war nicht allzu grofz gewe- 
sen, aber es hatte sich unter seiner Hand 
auch nicht vermindert. Ein kluger 
Mann geht nicht zu Grunde. 

Ueber das wunderliche Testamentl 
seines Ontels hatte er nicht viel nach- I 
gegriibelt. Die tausend Joch von Per- J 
fes übten aus ihn leinen Reiz aus. « 

Er dachte, daß es sich nicht lohnenil 
würde, sich und ein unschuldiges Mäd- s 
chen unglücklich zu machen nur ausl 
dem Grunde, damit das Kranlenhaus s 
des Komitats nicht bereichett werdens 
sollte. Er wußte, daß Kamilla armi 
fei, denn ihr Vater hatte der Familie 
oon dem Domosloer Dominium nur. 

einen Streifen iibrig gelassen; aber 
das Lebensglück schien ihm doch ein gar 
zu hoher Preis, selbft in Anbetracht des 

für ihn zu ertaufenden Wohlstandes- 
Er war nach Monoslo gar nicht hin- 

untergesahren·und hatte der Familie 
nach der Beerdigung seines Onlelg 
anderthalb Jahre hindurch nicht ge- 
schrieben. Der von dem Testament 
festgestellte Termin ing zu Ende, und 
Rechtsanwalt Iaz as unterließ es 

nicht, feiner Pflicht gemäß Lttvan an 

jedem Ersten des Monats aus die Sa- 
che aufmerksam zu machen. Jedoch alle 
feine Mit war vergeblich. 

Plös aber — an den zwei Jahren 

fehlten nur noch zwei Monate — schien 
es. als ob lich Sandor Litvan anders 
besonnen hätte. Möglich, das er in 
seiner Rechnung irgend einen Fehler 
entdeckt hatte. oder war auch bei ihm 
der kritische Augenblick der großen Um- 
wandlung eingetreten, genug an dem, 
die Domoiloer Damen erhielten eines 
Morgens einen Brief. in dem ihnen ihr 
Verwandter seinen Besuch anmeldete. 
Die Antwort liesz auch nicht lange aus 
sich warten. Tante Martha schrieb 
ihrem Neffen, daß liebe Gäste im 
Hause zu jeder Zeit willkommen wären, 
und daß Verwandte erst leiner beson- 
deren Anmeldung bedürften. 

»Ich lonnte es mir denlenl« mur- 

melte Litvan vor sich hin, nachdem er 

die Antwort seiner Tante gelesen. 
lll. 

Am darauf folgenden Morgen war 

Sandor Litvan nach Domoslo gereist. 
Die Fahrt währte laum zwei Stunden, 
und noch am selben Abend mußte er sich 
gestehen, dasz er sich in mancher seiner 
Vorstellungen getäuscht habe. 

Die erste Ueberraschung hatte ihm 
seine Kusine Kamilla bereitet. Was 
doch die Zeit siir eine enorme Schaf- 
fenskraft besitzt! Wo war nur der 
lleinej unansehnliche schwarze Balg 
von einst geblieben? Mit ruhigem Lä- 
cheln und einer unbeschreiblichen stolzen 
Grazie in ihrem ganzen Wesen war 

ihm bei der Einlehr in das derwandte 

Haus eine junge, schlanke Dame ent- 

gegengetreten. Das schwarze. strups 
pige haar hatte sich auch zu fügen ge- 
lernt und umgab jent in weichen Locken 
das liebliche, schneeweiße Gesicht. Und 
in den großen, schwarzen Augen fun- 
lelte es von tiefem Geist und großer 
Herzensgiitr. Litoan war im vollsten 
Sinne des Wortes verblüfft und hatte 
das junge Mädchen einige Augenblick 
hindurch förmlich angestarrt. Dann 
fragte er etwas blöde: 

»So wärest Du es denn wirklich. 
Kamilla?« 

.Wahrscheinlich bin ich’s.« 
»Na, ich hätte Dich in meinem Leben 

nie wiedererlannt!« J 
»So —- lennst Du mich denn über- 

haupl?« 
Durch ihre Worte llang etwas wie 

verborgene Jronie oder Bitterlseit. An- 
kukszoi emine- stihmu in do- nein-on 

Auftreten der Damen ihm gegenüber 
teine Spur des -—- Testaments entde- 
cken. Das junge Mädchen sowie ihre 
Mutter- eine schöne, herzensgute Ma- 
trone mit etwas energischen Zügen s« 

trugen ein äußerst ruhig-s, fröhlich- 
freundliches Benehmen zur Schau. 
Keines ihrer Worte noch ihreBiicke hat- 
ten davon etwas verrathen, daf; sie in 
seinem Gastiren etwas anderes als ei- 
nen verwandtfchaftlichen Besuch efe- 
hen hätten. Dieses Benehmen versetzte 
den jungen Mann in eine sehr peinliche 
Lage. Er fühlte es mit einem Male, 
daß es nicht er fei, der die Situation 
beherrsche. Dieses Mädchen war ganz 
anders und sta d aus alle Fälle viel hö- 
her, als er es ich vorgestellt. Er hatte 
Geldgier vorausgesetzt und auf Bor- 
wiirfe gerechnet. Er glaubte, nur mit 
oem Kopfe beistimmend niden zu müs- 
sen, um die ganze Erbschaftsangelegen- 
heit mit ihrer Bedingung auf eine leich- ; 
te Weise ordnen zu können. Statt der 
mitzunehmenden »Bedingung« jedoch 
hatte er ein Wesen vorgefunden, von 
dem er sich schon beim ersten Blick fa- 
gen mußte, daß es Seele und Charakter 
besitze. Diefes schöne, ernfte Mädchen ; 
hatte auf ihn einen Eindruck gemacht, ! 
der ihm bisher ganz f gewesen. I 

Plötzlich empfand er einen jähenSchrech 
er hatte das Gefühl, als ob er etwa-Z 
Wichtiges vergessen oder verloren hatte. 
Und er fing an — er wußte feivst nicht, 
weshalb ——, das Mädchen auszuspr- 
fchen. Er empfand eine brennende , 

Sehnsucht, in den Tiefen ihrer Seele ; 
zu lesen. i 

Auf diese Wendung der Dinge war ; 
er nicht vorbereitet gewesen. Er hatte ; 
k-.- -----.. ais-- I.8-h..--i. -;- ..-I---—. 
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liches Gefühl. Er war nervög, hier, 
wo et geglaubt hatte, daß nur er allein 

» 

seine Ruhe bewahren würde. 
Die Familie hatte das Abendbrod 

« 

aus der Terrasse eingenommen. Es 
war ein warmer, herrlicher Abend. 
Vom Garten her strömte frische, halsa- 
mische Frühling-last zu ihnen heraus. 
Nach der Mahlzeit war Tante Martha 
wegen irgend einer Besorgung in das 

haus eingetehrt. Die jungen Leute 
waren allein geblieben. Vor der Irr-— 
rasse unten, zwischen dustenden Blu- 
mer :ten stand eine Gartenbant, sie 
gingen die Treppe hinunter und nah- 
men aus derselben Platz. Litvan blickte 

ties und lange in das Gesicht des Mäd- 
chens. Schließlich sagte diese mit ei- 
nein Lächeln: 

»Was schaust Du denn so?« 
»Ich schaue Dich an,«&#39; sagte er, »und 

weißt Du, was ich mir dabei denke?" 
»Ich bin im Gedankenlesen nicht be- 

wandert,« antwortete das Mädchen. 
Litvan sagte mit gediirnpster Stim- 

me: »Ich dachte rnir soeben, daß unser 
Onkel Dorni ein sehr braver Mann ge- 
wesen.« 

Kamilla blickte plöylich ihrem Kusin 
gerade und scharf in die Augen. 

»Er war ein guter Mensch,« tagte sie 
mit sestet Stimme, «er glaubte, recht zu 
handeln. Er wollte nur Gutes stif- 
t « 

; Die Stimme hatte den junoen Mann 
s verlegen gemacht, und er sagte ziemlich 

unsicher: 
»Du sagst, er wolltes« 

Ida- Pliii ersti that-Te tiexiAtlzeiä gef; « 

,aio e zu toa ra irdlin müßte. Sie wollte ruhig 

i 

i 

k bleiben — um jeden Brei-. Ider 
Stimme hatte doch einen du 

Klang, als sie erwiederte: I 
.Ja. Und ei isi nicht seine Schuld, s 

deäsd aus der Sache nichts werden 
wr 

« 

Litvan war unbewußt ausgestanden. 
Er wußte kaum, was er sprach,- und 
stotterte nur: « 

»Alle Du Du willst nicht?« 
Nun war das Mädchen wieder voll- 

« 

kommen ruhig geworden, nur ihre Un- 
terlippe zitterte noch ein wenig· Aber 
ihre Stimme klang sicher. als sie in 
langsamem, hartem Tone sagte: 

»Ich will hassen, dasz Du mir das 
Gegentheil nicht zugemuthet hast-« 

Litvan konnte kein Wort hervorbrin- 
gen. Das Mädchen hatte ein wenig 
gewartet, dann sprach es in einem 
wunderbar ruhigem Tone weiter: « 

»Es würde mir sehr leid thun, wenn 

Du, als Du hierher kamst, mir noch 
zugetraut hättest, daß ich Deine Frau z 

werden könnte. Aber es ist mir lied, « 

das; diese Sache zwischen uns endlich 
zur Erörterung kommt. Setze Dich 
nieder und höre mich ruhig anl« 

Litdan hatte sieh maschinenmiiszig 
niederm-setzt Das Mädchen blickte 
vor iich hin, als es sprach: 

»Unser armer Onlel hat mit seinem 
wunderlichen Testamente ganz sicher 
nur Gutes bezweckt. -ch bin davon 
überzeugt, daß er mich liebte. und was 
er gethan that er seinem Glauben nach 
im Interesse meines Glückes und da- 
rum kann ich ihm das Wunderliche an 

der Sache nicht iibel nehmen. Es ist 
ja wahr, das immerhin etwas Ernie- 
drigendes dabei ist« aber, mein 
Gott. es wäre ja möglich gewesen 
der Erniedrigung die Spitze abzubre- 
chen Ja, vielleicht das ganze Ernie- 
drigende verschwinden zu machen. Viel- 
leicht hatte mich in meinem vollstandi- 
gen Glücke noch eine Zeit lang der Ge- 
danle gestört das; man mich nicht allein 
meiner Person zu Liebe geheirathet 
hätte oder vielleicht das noch nicht 
einmal. Damals war mein herz noch 
unersahrener als heute. 

Sie that einen tiesen Seuszer undl 
wandte sxch zur Seite. 

Wenn Du da gleich getomm bej? warest. wenn Du den Wunsch geha 
hätt-est mich kennen zu lernen 

mlch Dringliin zu schen sodaß Ia- 

wenigstens so diet hätte wissen tönnen, 
daß Du Dich für mich interessirst. Und 
wenn wenn dann aus der Sache j 
etwas geworden wäre. da hätte ich et- 
was dazu beitragen tönnen. Und dies 
hätte mir ein wenig Beruhigung ver- 

schafst. Du bist nicht gekommen. Jch 
nahm ej Dir nicht übel, denn ich dach- 
te, ich hoffte. ich vertraute Dir, daß Du 
nun auch nicht mehr tommen würdest. 
Das wäre männlich gehandelt gewe- 
sen« Du willst mich nicht wegen inei- 
ner selbst, aber Du willst mich auch 
nicht wegen des Gewinne-, den ich Dir ; 

bringen tönnte. Aber daß Du noch s 

seht, im letzten Augenblicke tommen ; 

tönntest, um den brennenden Verdacht ! 
meiner Seele, daß ich nichts weiter für : 

Dich sei als die unabschiittelbare Be- 
dingung einer tollen Laune, die man-—- I 
hol’6 der Teufel! —- mit in Kauf neh- 
men muß, zur Gewißheit zu machen, 

das hatte ich Dir nicht zugetraut. 
Das habe ich von Dir nach Deinem 
Ruse —- nach Deinem Bilde, das ich 
mir von Dir ausgemalt. nicht erwar- 

iet.« 
Litvan machte eine nerdöse Bewe- J 

gung. Kamilla wintte ihm ab. 
»Verzeih« mir, aber das mußt Du ! 

noch anhören! So viel bis Du mir ; 
fchutdig. Womit tönntest Du es mir ; 

i 

i 
I 

auch sonst erklären, daß Du Dir plötz- 
lich Jemanden siir’s Leben an Deine » 

Seite wünschest, fiir den Du Dich jah- 
« 

relang gar nicht interessirst. um den 
Du Dich nie getiiminertt Was uns 
hätte zusammenbringen sollen, das 

steht jeht als eine Scheidewand tren- 
aond instit-Tuns uni- Gknssts mil- dick-E- 

i 
I 

wenn ich Dir einen Schaden zufüge! 
Wir zahlen egal, oder ich zahle viel- 

leicht noch mehr. Du bifi ein Mann- 
und was ich über Dich gehört — ich 
geftehe es offen, daß ich mich für Dich 
interessiri habe —, giebt mir die Be- 
ruhigung, daß Du auch ohne das Geld 
des Onkels Dein Glück machen wirft. 
Was mich anbelangt, ich bleibe eben 
ein armes Mädchen —- vielleichi bleibe 
ich es für immer. »s— Wenn aber doch 
Jemand iöme und nach meiner hand 
verlangen würde, da würde ich es we- 

nigstens wissen, daß er es nur meiner 
eigenen Person zu Liebe thut. und ich 
für ihn nicht nur ein unvermeidliches 
Anhängfel eines Dominiums bin. Und 
ich würde mich glücklich fühlen .« 

Die Stimme des Mädchens hatte 
plöhlich v- i. Jhre Augen hatten 
sich mit n gefüllt. Sie griff 
nervöö Refe, die sie haftig - 

albbratlz sx ri faägi ließDlAuf i rein Ejj gi ein urs- 

iropfew M lich an dem Dorne 
verleht Ek- 

Litvan war-in einer furchtbaren 
Verlegen i. Er wußte nicht, was er 

fagen fo ie» Sein Gesicht brannte. 
Als das MMen aufgehört hatte, zu 
sprechen, fragte er etwas naiv: 

»Schmerzi es Dich?« 
»Was?« 
Er wies auf ihren Finger. 
«Oh nein, dies, dies fchmerzi nicht« 
Sie hatte eine längere Zeit ge- 

schwiegen Dann war der Mann auf- 
gestanden. Jehi war er blaß. Er 
agie mit leifer, befan ener Stimme: 

»Sage mir, Kami a, fühlst Du ge- 
gen mich einen fehr gro en has-P «Du hafi mich fehr leidig Du 

i 
i 

? 

bast an mir sehr schlecht gebaut-ein« 
Rönntest Du mir je verzeihen t« 
Das Mädchen drückte die band aus 

M den 
»Es schmerzt sebrt« sliisterte sie mit 

gebengtem sandte 
IV. 

Es war taum sechs Uhr des Mor- 
gens, als schon Kamilla aus die Ter- 
rasse getreten war. Sandor Litvan 
stand an der Gartenbant. Er hatte sich 
plötzlich niedergebeugt und hob eine 
welte Rose von der Erde, die er schleu- 
nigst in seine innere Westentasche steck- 
te. Als er aussah, stand das Mädchen 
vor ihm. Beide waren roth geworden. 
Sie sagte leise: 

Pflegen denn die Budapesterherren 
so sriib aufzustehen?« 

»Ich verreise,« antwortete Litvan. 
»Im Uebrigen«bin ich bereits seit ge- 
stern aus.«&#39; 

»Was hast Du denn gemacht?« 
»Ich habe das Gespräch mit mit 

selbst dort sortgesent, wo wir gestern 
aufgehört batten.« 

»Da giebt es teine Iortse ung, 
Sandort" -— Sie hielt den Kopi zur 
Erde geneigt. Jhre Stimme klang 
traurig, jedoch bestimmt. 

Der Mann war plötzlich dicht an das 
Mädchen herangetreten. 

»Kaniilla! Du sagtest mir gestern, 
daß das, was uns hätte zusammensiihs 
ren sollen, jetzt zwischen uns als eine 
Scheidewand stehe. Nach zwei Mona- 
ten ist der im Testamente sestgestellte 
Termin abgelaufen, Und das Domi- 
nium gehört dem Krankenhausc Jch 
trage Dich noch einmal, ob Du es mir 
verzeihen könntest, was ich gegen Dich 
verbrochen. Willst Du es mir erlau- 
ben nach drei Monaten bei Euch vor- 

zusprechen?« 
Das Mädchen erhob den Kons. Sie 

wollte etwas sagen, aber sie konnte 
nichts hervorbringen, und nur die 
zuckenden Lippen zeugten von ihrer 
Absicht. Aber die großen schwarzen 
Augen strahlten in einem überirdischen 
Glanze. 

V. 

Nach Budsbest zurückgekehrt, batte 
Litvan auch schon des neuesten Brief 
des Rechtsanwaltes vorgefunden: 

»Der Termi ist in zwei Monaten 
bereits abgelau en. und es wäre die 
höchste Zeit, zu ersahrem was aus 
dein Testament des alten Kolmar wer- 
den sollte: ob Hochzeit oder Krantens 
baue-.« 

Die talonische Antwort Sandor Lit- 
vans war: 

»Beides.« 
--s.0.- --—-— --— 

Gemüsesalat. —- Man lause 
eine 2 Psund Büchse gemischtes Ge-- 
müse, gieße das Wasser ab und rühre 
nun folgende Madonnaisn z Psund 
Butter wird mit Mehl über dem Feuer 
glatt gerührt, 1 Weinglas voll Essig 
binzugegossem unter stetem Rübren 
ausgekocht, dann in eine Schüssel ge- 
schüttet und talt gerührt, ein Suppens 
teller«ooll Fleischbrübe mit 5 bis G 
Eigetb und so viel seinstem Olivenol 
verrührt, dasz eine seine salbige Sauee 
entsteht, die man mit EsdragomEssig 
würzt und dann über den Gemüsesalat 
füllt, den man nun mit Eierwürseln, 
rothen Garnirtirschen, Mired Pickleg 
u. s. w. hübsch verziert und als Briga- 
be zu Rindslende. hasew oder Schwei- 
nebraten austriigt. 

Apielsuvve. -—- Man nehme 
dortes Brot, schneide dasselbe in Stück- 
chen und bringe es mit laltem Wasser 
zum Kochen Dasselbe geschieht mit 
einer gleichen Menge Aepse welche nach 
Entfernung der Kern böuse geschiilt 
und in Stückchen ges nitten, gelocht, 
mit etwas Zucker und Zimmt, ein wenig 
Salz und gutem Rom gemischt uno 

dann mit dem ausgetochten Brot abge- 
auirlt werden; an Stelle des Rums 
tann auch Apielwein zugesth werden. 
Zu einer zweiten Vorschrist wird ein 

Suppenteller voll —ge«schiilt«e«r,« kleinge- 
fck«ntttetlek lauter Aepfel mit einer-Joc- 

tusse voll abgebriibtem Reis in Wasser 
ganz weich gelacht, durch ein Sieb ge- 
schlagen, mit Zucker, Zimmt, Zitronens 
fchale und etwas Salz durchgetocht und 
mit einem Eidotter abgequirlt. 

Thüringer Klöfze. —- Man 
fchiilt und reibt genügend große, rohe 
Kartoffeln, fpiilt sie mit frischem Waf- 
fer und preßt die geriebenen Kartoffeln 
durch eine reine Serviette. fo daß alles 
Wasser daraus entfernt ift. Während- 
dem bat man Griefe in Milch gelacht, 
womit man die ausgepreßten Kartoffeln 
brüht, etwas Salz und 1. bis 2 Eier da- 
runter mischt, geröftete Weißbrotwiir- 
feln dazu thut, und Klöfze daraus 

formt, die fafort in lochendes Salztvaf- 
fer gethan werden. Hochzeit 10 bis 15 
Minuten. Sehr fchmackhaft zu Sauer- 
braten, Gänfebraten und hafenbratern 

Englifcher Sellerie als 
G e m ii f e. —- Frifcbe Selleriepflan- 
zen lacht man in Salztvaffer ab. dann 
zerlegt man die Stengel in paffende 
Stücke und giebt folgenden Beiguß 
darüber, den man dann bis zum An- 
richten über dem Sellerie im Wasser- 
bade warm hält- Man fchtvth Mehl 
in Butter braun und giebt eine kräftige 
Fleischextrattbriibe, in der man eine 
ungefchälte Zwiebel mittochte. die man 

aber bald herauönimmt, dazu. Dann 
gießt man ein Glas Sberry, Burgwi- 
der oder Jahanntsbeeetvein daran, 
fchmeckt mit Zitronenfaft, Pfeffer und 

Salz ab und legt nach Belieben etwas 
Rinditmarl mit in das Mi, both 
lann dies auch wegbleiben 


